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Über die entdeckende Achtsamkeit von Kim

1. März 2005

I.

Meine Enkelin Kim (9 Jahre) hat mir heute im Vertrauen eine ihrer Entdeckungen erzählt, die ihr ein Rätsel aufgibt. 

Sie schilderte mir, dass sie ohne weiteres mit ihrer eigenen Hand ihren eigenen Fuß, ihre andere Hand oder ihre eigenen Knie zur Seite schieben könne. Dies sei alles kein Problem. 

Wenn sie aber ihre Hand seitlich an ihre Stirn lege und ihren eigenen Kopf zur Seite drücken wolle, dann gehe dies nicht. 

Sie fragte mich, was da mit ihrem Kopf los sei. Sie dachte nämlich, dies sei nur bei ihr so.

II.

Da ich dies bei mir gleich selbst ausprobierte, war ich verblüfft, dass dies auch bei mir so war. Mir war dieses Phänomen noch nicht aufgefallen, und gelesen oder gehört hatte ich davon auch noch nicht. Kim war darüber sehr erleichtert, dass nicht nur ihr, sondern auch mein Kopf so widerspenstig ist.

Es war nämlich so, wie Kim es mir genau beschrieben hatte. Wenn man nicht „willkürlich“ den Kopf „unmittelbar“ dreht, dann kann man ihn nicht „willkürlich“ mit der eigenen Hand „mittelbar“ drehen. 

Versucht dagegen ein Anderer meinen Kopf auf die gleiche Weise zu drehen, dann kann man ganz entspannt bleiben und der Kopf leistet dem Druck des Anderen keinen aktiven Widerstand. 

Genau so ist es, wenn man seinen Kopf mit der Stirn seitlich an eine Wand legt, und dann mit dem Rumpf gegen die Wand dreht. Hier drückt dann die Wand gegen den Kopf und dreht diesen gegen den Rumpf, ohne dass der Kopf von selbst aktiv Widerstand leistet.

III.

Warum ist das so? Was unterscheidet in dieser Hinsicht den Kopf von meinem Arm? Vielleicht ist es etwas, was überall ähnlich ist, nur beim Kopf so deutlich? Hier kann man nämlich ganz genau entdecken, wie der Kopf von sich aus so lange Widerstand leistet, bis man ihn selbst, dem eigenen Händedruck willkürlich voraneilend, willkürlich seitwärts dreht.

Es handelt sich hier im ein Phänomen, das sich gut als Einstieg in ein „Training der Achtsamkeit“ eignet. 

Es ergibt sich hier, ähnlich wie beim Atmen, ein interessantes Begegnen mit dem eigenen Körper. Diesen kann man dann in einer „inneren Empirie“ mit dieser Frage richtig durchchecken. Es lassen sich bald so etwas wie Trainings-Effekte beobachten, und die „Arbeit der Achtsamkeit“ lässt sich hier auch unmittelbar differenzieren. Es tun sich gedankliche Entdeckungs-Wege in mehrere Richtungen auf.

Ganz unabhängig davon, ob dieses Phänomen der Wissenschaft längst bekannt ist oder nicht, es kommt darauf an, es „selbst“ zu entdecken, bzw. ihm „selbst“ entdeckend nachzugehen.
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